
 

       
In der Gefchichte der Bekehrung der Batern wird zum erften Male wieder der

Name des alten Iuvavım gehört, von dem die Nachrichten zweihundert Jahre fang

gejhwiegen Hatten. Im zweiten Regierungsjahre des Franfenfönigs Childebert (alfo wahr-

Iheinlich im Jahre 696 n. Chr. Geburt) exjchien dev Biichof Nupert aus Worms in

Baiern, um das ChriftentYum zu predigen. Herzog Theodo empfing ihn Freundlich zu
BD
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Regensburg und ließ jich taufen. Darauf juchte Aupert einen Ort zu einem bijchöflichen
Sige und fiedelte fich am Wallerfee, drei Stunden nördlich von Salzburg an. Da

. vernahm er nach einiger Zeit, dafz nicht weit von diefem Orte, am Fluffe Salzach fich die
Ruinen einer alten Stadt befänden, mächtige und Funftvolle Bauten, aber mit hohen
Bäumen und Geftrüpp überwachjen. Der heilige Bifchof bejuchte den Ort, fand ihn für
feine Zwede geeignet und bat den Herzog, ihm denfelben zu überlafjen. Diejer ging darauf
bereitwillig ein und jchenfte dem Bischof den alten Stadtgrund jammt der Umgebung auf
drei Meilen im Umfreije und der Burg, welche fich auf dem Hügel oberhalb der Ruinen
befand; der Bijchof aber jänberte diefe von ihrer Überwucherung und errichtete in ihnen
flöfterliche Gebäude und eine Kirche, die ev dem Apoftelfürften Petrus weihte. Dies ijt die
Gejchichte der Wiederentftehung Salzburgs, wie fie von der uralten Lebensbejchreibung
St. Ruperts schlicht und glaubwürdig erzählt wird. — Bekanntlich ift über die genaue
Datirung diejer Vorgänge ein bereits vor zweihundert Jahren entitandener gelehrter
Streit noch immer im Zuge. Die Zeitangaben der genannten Lebensbejchreibung laffen
nämlich eine mehrfache Deutung zu, wonach die Ankunft des heiligen Rupert entweder in
die Mitte oder an das Ende des VI. Jahrhunderts gejeßt wird, während eine dritte
Auffaffung fie an das Ende des VII. Jahrhunderts rückt, welcher Meinung aud) wir folgen.

AS der heilige Rupert nad) Baiern fam, war dajelbft das Chriftenthum feine neue
Sache. Es hat nach glaubwürdigen Berichten Schon vor Theodo chriftliche Mitglieder des
herzoglichen Haujes gegeben, und daß Rupert zum Biichoffige fich nicht die erite Stadt

Baierns, Regensburg, erwählte, die damals jicherlich feine Auinenftätte, jondern bereits
wieder eine aufblühende Stadt war, jcheint zu beweilen, daß feine Thätigfeit mehr auf die

Durchführung riftlicher Miffion und firchlicher Einrichtung in den abgelegenen Theilen

des Herzogthums gerichtet war, als auf die Neubefehrung eines gänzlich heidnifchen
Volfes und Fürften. Anch die Anfiedlung am Wallerjee erhellt in Iehrreicher Weife die
Verhältniffe. Wir wien aus Urkunden und Ortsnamen, daß gerade in der Umgebung

diejes Sees fich noch ein Jahrhundert jpäter vomanijc) redende Nefte der alten Bevölkerung

erhalten hatten, und fönnen nicht zweifeln, daß St. Rupert abfichtlich gerade unter ihnen,

die gewiß Chriften waren, fich jeinen Sit gefucht hat. Dasjelbe gilt auch von der Anfiedlung

auf den Ruinen von Juvavum, denn auch hier finden wir joldhe Spätrömer in nächiter

Nähe. Der neue Blat hatte aber nebjt den Vorzügen jeiner Lage an dem Fluffe und am

Zwjammenlaufe mehrerer natürlicher Verfehrslinien noch die im Sinne der firchlichen

Vorjchriften werthvolle Eigenjchaft, eine Stadt vorjtellen zu fönnen, da ja Biichoffige nur

in Städten eingerichtet werden jollten. Daß eine herzogliche Burg erwähnt wird, beweist

aber, daf der Ort feineswegs ganz verlaffen war, wie denn auch die Salzquellen des

benachbarten Reichenhall bereits im Betriebe gewejen find,
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Doch Icheint fich die Beftedlung noch nicht weit in das Gebirge hinein erjtreckt zu

haben. Eine ebenfalls jehr alte Aufjchreibung, welche wenige Menjchenalter jpäter

entjtanden ift, erzählt auch hierüber jehr charakteriftiiche Einzelheiten. Während noch

Nupert auf dem bichöflihen Stuhle von Salzburg jaß, begaben jich zwei Stirchenleute,

von denen der eine dem Namen nach ein Nomane war, in die „Einöde” des Gebirges

innerhalb des PBafjes Lureg, um dajelbft zu jagen und Gold zu waschen. Da wurden fie

ditech eine iberirdifche Erjcheinung, wie es Heißt, aufmerfjam gemacht, berichteten darüber

dem Bijchof und diefer erbaute an dem von den Himmliichen bezeichneten Ort eine Zelle

und ein Gotteshaus. Es ift das heutige Biichofshofen im Bongau. Aber bald wurde diejer

Vorpoften der chriftlichen Eultur durch einen Einfall der heidnijchen Staven, welche wohl

aus dem Lungau oder den mittleren Ennsthal famen, zerftört. Erjt ein Menjchenalter

jpäter, al3 durch die Kriegszüge der Herzoge Odilo und Thafjilo die baterische Herrichaft

weit gegen die fürntnerifchen und fteirifchen Staven vorgejchoben worden war, konnte die

Stiftung Nuperts wieder erneuert werden.

Aus diefen und ähnlichen Nachrichten wird die Stellung Salzburgs zur Zeit der

Srimdung des Bisthums als Stügpunkt der fortjchreitenden Befehrung und Cultur klar.

Das VII. Jahrhundert brachte die Abrundung und den Ausbau des Begonnenen.

warift infolge der Unficherheit der Zeitrechnung die Bifchofsreihe nicht zweifellos, doc)

treten einzelne Berfönlichkeiten, wie der energifche und gelehrte Irländer Birgilius deutlich

hervor. Ju jeiner Zeit wurde die baterifche Kirche durch den heiligen Bonifacius endgiltig

eingerichtet, e8 entftanden in dev Nähe Salzburgs die Stifte Mondfee, Chiemfee und wahr-

icheinlich auch Meattjee und die Carantaner, welche durch jalzburgijche Priefter befehrt

wurden, famen zur Didcefe. Wir vernehmen von einer bischöflichen Schule, von der

Errichtung des Domcapitel3 und der Erbauung eines neuen ftattlichen Münfters. Auch)

der Befig des Bistums mehrte fich in der damals üblichen Weife. Sowohl von den

Herzogen als von Privatperjonen erhielt dasjelbe große Schenkungen an Land und

Leuten, jo daß fich jein Eigenthum fchon damals iiber mehrere Tanjende von Bauern-

gütern, ausgedehnte Forjte, Alpen, Weide- und Sagdrechte eritredte.

Einen wahrhaft großartigen Auffchwung brachte fin das Salzburger Bisthum die

Einverleibung Baierns ins Franfenreich durch Karl den Großen im Jahre 788. Schon

einige Jahre friiher war ein geborner Franke, Arno, Biichof geworden, der mit dem

fränfifchen Hofe und bejonders mit Karls berühmten Freunde und Nathgeber Aleuin in

engen Beziehungen ftand. Als num die baterischen Angelegenheiten neu geordnet wurden,

ichien e3 nothiwendig, fi diefes große Gebiet ein Erzbisthum zu gründen, und Karls ımd

des Bapftes Wahl fiel auf Salzburg. Ob hierbei die Rücjicht auf die Berjon Arnos vder

auf Salzburgs bereits erlangte Stellung in den Slavenländern entjcheidend war, willen
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wir nicht. Aus diejer Zeit der Neuordnung ftammen unjere älteften ganz ficheren Nadh-
richten über die Gründung und die erften Schieffale des Bisthums, jowie ein vollftändiges
Verzeichniß der Befigungen desjelben, welches der Neichsregierung zur Prüfung und
Beftätigung vorgelegt werden mußte. Lebtere erfolgte nebit der höchit werthvollen Wer-

leihung der Gerichtsbarkeit über die auf firchlichem Grunde anfäfligen Perjonen, welche

damals bereits jicher nach vielen Taufenden zählten, jo daß auf allen Kirchenherrichaften

nicht die weltliche Obrigkeit, der Graf, jondern der vom Bijchof erwählte Vogt zu Gericht

figen und an Stelle des königlichen Fiscus der Bijchof die Strafgelder einziehen jollte.

Doch bildeten dieje Kirchengüter feineswegs ein zufammenhängendes Gebiet, jondern fie

waren innerhalb des Sprengel3 und noch in den Nachbardiöcejen verftreut; am dichtejten

lagen fie in Baiern an beiden Seiten des Inn zwijchen Wafjerburg und Mühldorf und

gegen Salzburg an der Alz und Salzach. Die Wichtigkeit der Karolingiichen Periode

jpiegelt jich auch in der Sage vom Kaijer Karl wieder, der im Untersberge jchläft.

Durch die Bejiegung der Avaren und die Ausdehnung der fränkischen Herrichaft

über das wejtlihe Ungarn in den legten Jahren des VII. Jahrhunderts wurde der

Wirkungskreis der Salzburger Kirche wejentlich ausgebreitet. Ja man erhält aus den über-

lieferten Urkunden und Nachrichten den Eindrud, daf dieje carantanijchen und pannonischen

Angelegenheiten von nun an auf lange Zeit den wichtigiten Theil der Pflichten und

Sntereffen der jalzburgischen Oberhirten gebildet haben. Wenn man bedenkt, welch

bedeutende Culturarbeit durch die Germanifirung und Befehrung jo ausgedehnter Land-

ftriche geleiftet worden it, welche gefchichtliche Wichtigkeit für alle Folgezeiten die Ein-

beziehung Niederöfterreichs, Steiermarfs und ärntens in den Bereich der deutjchen Nation

und des deutjchen Reiches beanjpruchen darf, jo wird man dem Salzburg des IX. Jahr-

hunderts eine Nolle von größerer Bedeutung nicht abjprechen fünnen. Die Erzbijchöfe

diejer Zeit hielten fich jehr Häufig in den öjtlichen Gegenden auf, und es wird ung eine

ganze Neihe von Stirchen überliefert, welche von ihnen im wejtlichen Ungarn, befonders am

PBlattenjee, geweiht worden find. Auch die zahlreichen dem heiligen Nupert gewidmeten

Gotteshäufer Kärntens und Steiermarks, die vielen Orte, welche noch heute diefen Namen

führen, beweijen allenthalben den jalzburgiichen Einflug. — Da aud) die Biichöfe von

Pafjau und die Metropoliten von Aquileja in denjelben Gegenden thätig waren, jo wurden

fihere Grenzfeftjtellungen nothiwendig, und dieje erfolgten in dem Sinne, da das Gebiet

jüdlich der Drau der Diöcefe von Aquileja, das Gebiet nördlich der Alpen, aljo das

Donauthal, jener von Pafjau zugewiejen wurde; was dazwijchen liegt, alfo Kärnten und

Steiermark und Oberungarn bis an die mittlere Donau, blieb bei Salzburg.

Unter den jpäteren Klarolingern, bejonders unter Ludwig dem Deutjchen envarb

das Erzbisthum in diejfen Gegenden aud) jehr ausgedehnte Güter, welche zum Theile bis
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zu den Ummälzungen der Napoleonifchen Zeit in feinem Befise geblieben, zum Theile im

XVI. Sahrhundert verloren gegangenfind, jo Traismauer an der Donau, das Leibniger

Feld an der Mur, den Fort Saufal, die Stadt Pettau, St. Andrä im Lavantthal, die

Gegend von Hüttenberg, Althofen und Friejach in Kärnten. Bon geringer Dauer waren

die Erwerbungen auf fpäter ungarifchem Gebiet bei Fünfficchen. War doch der ganzen

fränfifch-chriftlichen Gründung in diefen Gegenden fein Gedeihen bejchieden.

Den erjten Stoß erlitt diefelbe durch das Aufleben des nationalen Wejens der unter-

worfenen Slaven, welches durch das Auftreten der byzantinifchen Mönche Methodius und

 

Der Untersberg von Elsbethen aus.

Eyrillus weentlich gefördert wide, da diefe das Chriftentgum in nattonaler Form

und Sprache lehrten. Der große Slavenapoftel Methodius war in Bafjau und Salzburg

eine verhaßte Berfönlichkeit, wurde bei König und Bapft bitter verklagt und mehrere Jahre

in Deutjchland gefangen gehalten. Noch Ichlimmer wurden die Dinge, als die Slaven in

den Öftlichen Grenzlandichaften unter dem Mährerfürften Spatopluf fich einigten und

in mehreren großen Striegen ihre thatjächliche Unabhängigkeit errangen.

Aber auch das wäre noch zu ertragen gewejen, denn die Mährer waren doc)

Chriften, und da Spatopluf fider nationalen Kirche des Methodius feineswegs mit

bejonderer Hingebung annahm, jo fonnten die deutjchen Bijchöfe wohl hoffen, das Ver-

lorene zurüczugewinnen. Der Einbruch der Ungarn machte aber Allen ein jühes Ende,
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Die Slavenreiche verjchwanden jpurlos und die verheerenden Streifzüge der furchtbar
beweglichen Feinde erjtrediten fich bald bis in die deutjchen Grenzlandichaften. Da ein
fränfijches Gejammtreich nicht mehr und ein deutjches Reich noch nicht bejtand, jo mußten
die Baiernjehen, wie fie allein mit dev Abwehr zurechtfamen. Ein großes Heer, in welchem
auch die baieriichen Bijchöfe mit ihren Kirchenleuten nicht fehlten, trat den Ungarn entgegen.
‚srgendwo „in den öftlichen Gegenden“, aljo wohl in Niederöfterreich, vielleicht aud) in
Ungarn jelbjt, fand die Schlacht ftatt (907). Sie brachte eine vollftändige Niederlage der
Baiern, alle Anführer wurden erjchlagen, darunter auch der Erzbijchof Dietmar I. von

Salzburg und die Bijchöfe von Baffaı und Briren.

Die Folge diefes vernichtenden Schlages war der Verluft aller Länder, welche man
mit dem Kreuze, dem Schwerte und dem Pfluge jeit den Tagen Karl des Grofen errungen
hatte. Der baierische Stamm wurde im Allgemeinen auf die Grenzen der agilolfingijchen
Periode zurücgeworfen; die Befigungen und der Sprengel von Weftungarn waren gänzlich
und dauernd für Salzburg verloren, wenn fich die Erzbiichöfe auch noch Iahrhunderte
lang ihre Güter bei Steinamanger und Fünffirchen von den Kaijern beftätigen Tiefen.

Die Streifzüge der Ungarn juchten von num an Baiern jelbjt in der jchresflichiten Weife

heim. Bon einer Belagerung oder Beremung Salzburgs jelbjt ift uns zwar nichts über-

liefert, aber die benachbarten Klöfter janken in Ajche und in den Urkunden des Erzbiichofs

Adalbert (919 bis 934) werden verwüftete und leer jtehende Güter jelbit in der Nähe

der Stadt häufig erwähnt. Exjt nachdem dieje Heimfuchung mehr als ein Menjchenalter

gedauert hatte, wırrde durch die Siege Herzogs Heinrich I. von Baiern und vor Allem

durch König Ottos I. Sieg auf dem Lechfeld (955) Abhilfe gebracht. — Im Allgemeinen

Itanden die Salzburger Erzbijchöfe diefer Zeit in trefflichem Einvernehmen mit den Königen

und Kaijern aus dem jächjiichen Haufe. Nur Einer machte eine Ausnahme. Herold lief

fi in den Aufruhr verwideln, welchen Liudolf 953 gegen jeinen Vater Otto I. erhob.

Herold wurde von Dttos Bruder Herzog Heinrich von Baiern gefangen genommen und

geblendet und bald darauf auch mit Zuftimmung des Bapites von jeinem Stuhle entfernt.

Sein Nachfolger war Friedrich 1. aus einem weitverzweigten und anjehnlichen Gejchlechte,

das unter dem Namen der Aribonen befannt ijt und jowohl in Oberbaiern als in Kärnten

und der Ojtmarf damals eine große Nolle gejpielt hat. Er behielt in einem heftigen Streite

mit Bafjau um die Metropolitamvürde in den öftlichen Ländern die Oberhand.

Bon dem Erzbiihofe Hartwig, der den Ruhm der Heiligkeit genoß, wird eine

anmtbhige Legende erzählt. Als er einjt im jtrengen Winter ein Gebirgsthal bejuchte,

jchnitt er jich ein Dürres Neis zu einem Stode zurecht. Während er mit dem Stabe dahin-

wandelte, begann diejer plöglich Knojpen und Blüten zu treiben, woraus die Heiligkeit

des Trägers offenbar wurde. Seither heit die Stätte des Wunders Blühnbadı.
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Das XI. Jahrhundert war in feiner erften Hälfte eine Blütezeit des deutjchen Neiches

und Kaifertfums. Es ift aber gegenwärtig jehr jchwer, fich eine richtige Vorftellung der

höchft eigenartigen Einrichtungen diejes mittelalterlichen deutjchen Staatswejenz zu machen.

Denn e8 wäre ebenjo unrichtig, jchon für jene frühe Zeit eine Zerjplitterung des Reiches

in eine große Anzahl Kleiner Fürftenthümer und Städte vorauszufegen, wie fie jpäter

eintrat, als anderjeits jede Ähnlichkeit mit den gegenwärtigen Begriffen von Staat und

Unterthanenjchaft Fehlt. Unter allen diefen unverftändlich gewordenen Einrichtungen ift

aber vielleicht die eigenthümlichfte die Stellung der Neichsbisthümer im damaligen Staate.

Die Bischöfe und Erzbifchöfe Hatten noch während der Völferwanderungszeit in den

neu gegrimdeten germanischen Reichen eine jehr angejehene politische Stellung errungen.

Sie gehören fortan durch das ganze Mittelalter

zu den Höchften Staatswürdenträgern, fie jißen

gewiljermaßen unter den Bairs des Neiches,

feine wichtige Staatshandlung fann ohne fie vor-

genommen werden. Diejes Anjehen jtieg durch

Karl den Großen noch wejentlich, der ja Stirche

und Staat auf das innigjte mit einander verband

und als vom Nachfolger Betri gefrönter Staijer

und Schiemherr der Kirche jelbjt eine Halbgettliche

Stellung einzunehmen jchien. Im deutjchen Reiche,

 

Siegel des ErabifchofsREN das aus der Theilung der farolingijchen Nonarchie

aaenundeet: hervorging, erreichte die Bedeutung der Bijchöfe

ihren Höhepunkt, da fie die Stügen der Könige gegenüber den Fürften, die Verfechter der

Nationaleinheit gegenüber den Löjunggabfichten der Stämme waren. Wenn die Fürften

Aufitände erregten, ftühten fich die Könige auf die Kirche; die Herzoge und Grafen find die

Beeinträchtiger und Verfolger, die Könige die großmüthigen Bejchenfer und Schüger der

Kirchen. Ganz ausgejprochenbejteht diefes Verhältniß unter den jächjischen und fränfijchen

Kaijern bis zum Tode Heinrichs IN. (1056). Nur aus diefer Politif werden die ungemein

ausgedehnten Schenkungen erklärlich, welche fortwährend auf die Kirchen gehäuft wurden,

hieraus auch die Verleidungen immer neuer und wichtigerer Freiheiten gegenüber den

weltlichen Obrigfeiten, von Zöllen und Märkten, von Stadt und Mimzungsrechten,

endlich die Übertragung von ganzen Neichsgrafichaften, ja jogar von Herzogthiimenn.

Obwohl nun im diefen Schenkungen immer mim von Vergabung an den betreffenden

Kirchenpeiligen, von Befreiung und Beginjtigung der Kirche die Nede it, jo beweijen

doch die Thatfachen, daß die Könige jehr bedeutende Gegenleiftungen verlangten. Waren

die Biichöfe die begiinftigten Stügen der Staatsgewalt, jo mupten fie doch auch zumeift
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deren Aufwand an Geld, vor Allem aber an Kriegsmannjchaft bejtreiten. Nach} der uns

erhaltenen Matrifel eines Aufgebotes der deutjchen Streitkräfte zu einer Heerfahrt nach

Italien aus der Zeit um das Jahr 1000 mußten faft zwei Drittel der Mannjchaft von

den Biichöfen und Äbten beigeftellt werden. Salzburg erjcheint mit 70 Nittern belaftet.

Die Kirchenbefigungen, welche fich jeit der Karolingerzeit noch wejentlich gemehrt und

durch jorgfältigen Anbau einjt menjchenleerer und unbebauter Gegenden jehr an Werth

gewonnen hatten, wurden von den Bijchöfen zu einem recht bedeutenden Theile an adelige

VBajallen Hinausgegeben, welche als Gegenleiftung für reichliche Ausstattung mit Grund

und Boden ihr Schwert und ihre Treue zur Verfügung ftellten. So war ein Bijchof der

damaligen Zeit ein mächtiger Herr aud) in weltlichen Dingen. Große Einnahmen durd)

weitverbreitete Güter, durd) Bergwerfe und Mauthen, durch den Kirchenzehnten und die

Gerichtsbarfeiten ftanden ihmzur Verfügung. Dafür wurde aud) an Neichslajten für die

Erhaltung der firchlichen Iuftitute, jowie eines ganzen Heeres von Vajallen und Dienern

viel verlangt und verausgabt. Aber noch immer ijt von einem jelbjtändigen, abgerumdeten

Gebiet, von einem Fürjtentgum im jpäteren geographijchen Sinne feine Rede. Die Güter

de3 Erzbisthums Salzburg dehnten jich damals über einen Landitrich aus, welcher durd)

die vier Endpunfte Regensburg, Wien, Meran und Gurffeld in Krain noch nicht ganz

erichöpfend umjschrieben ift. Ebenjo weit verftreut jagen aud) die Stiftsvajallen auf den

bijhöflichen Höfen und Burgen, am dichteften freilich in der Nähe des erzbiichöflichen

Siges und dann im nördlichen Kärnten um Friefach. Es ift einleuchtend, wie wichtig e8

für die Staijer jein mußte, auf den Bijchofsjtühlen Männer zu wijjen, auf deren Ergebenheit

fie fich verlafjen fonnten. Und nicht die unbedeutendite Stelle hatte gerade der Salzburger.

Singen ihm auch die drei älteren Metropoliten von Mainz, Köln und Trier im Range

vor, jo war er doc) das geitliche Haupt jenes Stammes, der feine Einheit und Eigenart

am zähejten wahrte, des baierifchen, und beherrichte jein Gebiet doch die ganzen Dftalpen

und damit die Zugänge zu dem öftlichen Theile Oberitaliens. Daher war e3 gekommen,

daß die Ktaifer auf die Biichofswahlen den jtärfiten Einfluß nahmen. Schon Karl der

Große hatte furziweg Bilchöfe ernannt, jeßt gejchah unter Wahrung gewiljer Formen

dasjelbe. Wenn ein Erzbiichof gejtorben war — erzählt uns die Lebensbejchreibung

Konrads 1. von Salzburg mit dem Beijaße, daf man damals immer jo vorgegangen jei —

nahmen die vornehmjten Geiftlichen der Diöceje und die eriten Stiftsvajallen den Ring

und den Stab des Verjtorbenen und brachten fie an das faijerliche Hoflager, mochte dies

auch gerade in Italien oder in einem anderen fernen Neichstheile jein. Der Kaijer berieth

num mit der Deputation und jeinen jtändigen Rathgebern über den Nachfolger, und war

man ins Stlare gefommen, jo wurde derjelbe jofort ausgerufen und vom Kaijer mit Ring

und Stab inveftirt. Nicht jelten traf die Wahl ein Mitglied der Abordnung, nod) häufiger
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eine Berjönlichkeit aus dem Hofelerus und der faiferlichen Kanzlei, aus welcher durch

Jahrhunderte die große Mehrzahl aller Bijchöfe hervorgegangen it.

Kein Zweifel, daß ein joldhes Verfahren den canonijchen Gejegen nicht ganz

entjprach; fein Zweifel aber auch, daß e$ eine notwendige Folge des Syitems war, das

Neich auf die Bijchöfe zu ftügen und die Neichögüter in Kirchengüter zu vermanpeln.

Wie jollte das Neich beftehen, wenn man die Bejegung der Bisthümer aus der Hand gab?

Es war Hlar, wohin es kommen mußte, wenn vom Standpunkte der jtrengen Eirchlichen

Auffaffung diefe Zuftände als unerträglich und verwerflich erklärt wurden. Nun waren

aber das X. und XI. Jahrhundert eine Zeit fortwährenden und rajchen Steigens einer

überaus ftrengen und eifrigen firchlichen Gefinnung, die Zeit der Orimdung zahlreicher

neuer Orden, eines Auflebens der theologijchen Studien, einer allgemeinen und jtarken

Begeifterung für das chriftliche Lebensidenl. — So trat die Kataftrophe mit Wucht und

Schnelligkeit ein. Man bezeichnet fie als den Inveftiturftreit, denn um die Bejegung der

Bisthümer dreht ich in erfter Linie diefer erbitterte Kampf zwijchen Bapft und Staifer.

Niemand war in jehwierigerer Lage als die Bifchöfe, welche fich durch ihr geiftliches Amt

auf die päpftliche, durch ihre politifche Stellung auf die faijerlicde Seite gedrängt jahen.

Es ift mun überaus bezeichnend fr den Geift, der im Salzburger Clerus lebte, daß

während der langen Zeit diefer Kämpfe jännntliche Erzbijchöfe ohne Ausnahme auf der

Seite des Bapftes jtanden. Es war eine eifrige, von dem weltlich-politiichen Wejen wenig

berührte Diöcefe. AS im Jahre 1076 der Streit zwijchen Papft und Kaijer aufflanınte,

jaß auf dem Salzburger Stuhle Erzbifchof Gebhard. Er Hatte jich bereits als aufer-

gewöhnlich eifriger und thätiger Hirt bewiefen, und zwar befonders durch die Gründung

des Benedictinerjtiftes Admont und des Bisthums Gurk. Daß ein Erzbijchof ein neues

Bistyum gründete, war etwas Ungewöhnliches. Die große Ausdehnung des Salzburger

Sprengels über mehrere durch hohe Gebirgsfetten getrennte Landjcyaften gab hierzu die

VBeranlafjung, obwohl die jehr geringe Ausdehnung der neuen Didceje darauf hindeutet,

daß es Gebhard weniger um eine Verkleinerung jeines Anıtsbezivfes als um die Schaffung

eines Helfers und Stellvertreters zu tgun war. Als es num darauf ankam, Partei zu ergreifen,

zögerte Gebhard nicht, fich gegen den Kaifer zu erklären. Er ließ Die Hauptjtüßpuntte der

erzbiichöflichen Macht, Hohenfalzburg und Friefach, jowie den Bla Werfen befejtigen,

der die Verbindung zwifchen beiden beherrjchte. Da aber stönig Heinrich) jiegreich in

Süddeutjchland erjchten, floh Gebhard zu Heinrichs gefährlichiten Gegnern, den Sachjen,

als deren Führer und Sprecher bei Verhandlungen er erjcheint. Bald wurde er mit allen

jeinen Gefinnungsgenofjen fir abgejegt erklärt und vom Staijer ein Gegenerzbiichof

eingejegt, Berthold von Moosburg. Mehr als zwanzig Jahre dauerten die Kämpfe

zwischen diejem und Gebhard und dejjen Nachfolgern. Es gelang Gebhard nod) einmal,
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die Nücfehr in die Heimat zu erringen, doch nur, um dort zu fterben. Thiemo, früher
Abt von St. Peter in Salzburg, den die päpftliche Partei erwählte, mußte bald vor
Berthold weichen und fand jeinen Tod auf einem Kreuzzug (1101). Exjt der Sturz
Heinrichs IV. (1106) jehien Frieden zu bringen, indem König Heinrich V., der mit Hilfe
der päpftlichen Partei zur Regierung gefommen war, Berthold aufgab und einen neuen
firchlich gefinnten Erzbijchof einjegen ließ, Konrad I. Aber jchon 1111 brad) der Kampf
von neuem aus. König Heinrich hatte mit Bapft Pajchalis einen Vertrag vereinbart,
wonach er auf die Imvejtitur dev Biichöfe unter der Bedingung verzichtete, daf dieje ihre
Neichglehen, Grafichaften, VBafallen, Mauthen und Bergwerke, auf denen ihre politifche
Stellung beruhte, aufgeben jollten. Schon war die Sache jo weit gediehen, daf Bapit
und Kaijer in der Vorhalle der Bafilika zu St. Peter in Nom zujammenfaßen, um die
Urkunden über diejen Pact auszutauschen. Als aber hierdurd) der bisher geheim gehaltene
Vergleich ruchbar wurde, erhoben die anmwejenden deutichen Biichöfe lauten PBrotejt, und
unter ihnen wird uns ausdrücklich Konrad von Salzburg als einer der führenden Männer
genannt. Der Kampf tobte in der Petersfirche, die Fortjegung der bereits begonnenen
Kaiferfrönung mußte unterbleiben und Alles zerichlug fich. Nener nod) bittererer Hader der
Parteien war die Folge. Auch Konrad mußte Salzburg verlafjen und, nachdem er drei

Jahre in Steiermarft und Kärnten an verfchiedenen Orten Zuflucht gefunden, endlich
ebenfalls nad) Sachjen entweichen. — Exit das Wormjer Concordat von 1122 brachte

Srieden und gejtattete ihm die Rückkehr. Der Kaijer verzichtete auf die directe Ernenmung
der Biichöfe, welche durch die Capitel frei gewählt werden jollten, behielt aber die

Verleihung der weltlichen Befigungen, welche von da ab als Lehen des Reiches betrachtet
wurden; er bejah aljo immerhin noch eine Handhabe, mifliebige Berjonen fernzuhalten.

Konrad jaß mod) 25 Jahre (bis 1147) auf dem Salzburger Stuhle und zeigte

Jic) fortwährend als ein thätiger und fraftvoller Förderer der jtreng firchlichen Auffafjung.
Zahlreich find jeine Ktoftergründungen, die Concilien und Reformen, kaum minder zahlreich
die Fehden mit den Feinden und Beraubern der Kirchen. Sein Nachfolger Eberhard 1.

war vom gleichen Geifte bejeelt, nur milder und ruhiger und allenthalben hochgeachtet.

Auch er jah ji) wieder vor die jchwere Wahl zwijchen Kaifer und Bapit geitellt, als

Friedrich I. mit Alexander IN. hauptjächlich wegen der italienischen Angelegenheiten

in Streit gerieth. Obwohl er aus jeiner Anhänglichfeit an den Papjt kein Hehl machte,

blieb er doch mit dem Staijer in guten Beziehungen und führte jeine Vajallen zu der

berühmten Belagerung von Mailand 1162. Erit als nad) jeinem Tode Anhänger der-

jelben Richtung, aber von weniger mafvoller Gejinnung den erzbiichöflichen Stuhl

bejtiegen, wurden die Mifverhältniije wieder lebhaft. Aber Friedrid) 1. verfügte über

ganz andere Mittel als Heinrich IV. Im Jahre 1167 erichien der Kaijer in Salzburg,
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Erzbiichof Konrad II. mußte fliehen, und als nach jeinem Tode 1168 jeine Partei

Adalbert II. aufjtellte, konnte diejer die faijerliche Anerkennung nicht erlangen, jondern

der Kater nahm auf einem Hoftage zu Salzburghofen bei Salzburg das Erzbisthum

 
PRrunfftiide aus dem Scat des

 

3 ©t. Peter.
se

feierlich in Befig und ließ einen neuen Erzbifchof, Heinrich von Berchtesgaden, wählen.

Selbit als Kaijer Friedrich, von den Lombarden gejchlagen, Fich entjchloß, mit dem Papfte

Frieden zu machen, fam der Ausgleich dem vertriebenen Adalbert nicht zuftatten, jondern

er mußte ebenjo wie jein Gegner Heinrich weichen und Konrad von Mainz fam als

Erzbischof nach Salzburg. Erjt eine neue Verjchiebung brachte Adalbert dann fir jeine

legten Lebensjahre doch noch auf den jo lange erjtrebten Thron.
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Die eriten Fahrzehnte des XI. Jahrhunderts brachten die größten Veränderungen

in der politiichen Stellung des Erzitiftes, welche von Karl dem Großen bis Napoleon

fih in Salzburg ereignet haben, und zwar hauptjächlich durch die Mlugheit und Kraft

des neuen Erzbiichofs Eberhard II. 1200 bis 1246. Die Zeit jeiner Regierung ift die der

Entjtehung eines durch bejtimmte territoriale Grenzen abgejchlofjenen Landesgebietes,

eines wirklichen Fürftenthums im jebigen Sinne. Bis dahin hatte der Befit des Erz

bisthums aus einer großen Anzahl Güter, Vajallen und Einnahmequellen aller Art

beftanden, war aber nicht räumlich zufammenhängend und abgejchloffen. Wenn auch)

Jämmtliche auf Ficchlichem Grunde angefiedelte Perjonen, ferner die Stiftsvajallen und

die Bürger der bijchöflichen Städte der Gerichtsbarkeit der Kirchenvögte unterjtanden,

jo gab e3 zwijchen diejen doch noch allenthalben eine Menge anderer anfäfjiger Berjonen,

deren Gerichtsitand noch die von Alters her bejtehende weltliche Obrigkeit, die Grafen-

gerichte waren. Dieje Grafjchaften waren in den Händen alter Altersgejchlechter, welche

diejelben als erbliche Lehen der Herzoge von Baiern oder der Kaijer inmehatten. Erit

wenn der Erzbiichof an Stelle diejer gräflichen Gerichtsbarkeit jeine eigene jegen konnte,

gelangte er zu einer vollfommenen Herrichaft über alle in dem Gebiete angejefjenen

Berjonen. Als einmal die Aufmerkjamfeit der Erzbiichöfe hierauf gelenkt war, gelang es

jehr rajch, eine ganze Anzahl jolcher Grafichaften zu erwerben, und zwar hauptfächlich mit

geichickter Benügung des Umftandes, daß in diejen Grafengejchlechtern, welche die Träger

des friegerifchen Geiftes der Zeit waren, eine wahrhaft erichredende Sterblichkeit herrichte

und bejonders auf den Kreuzzügen jehr viele Angehörige derjelben zu Grunde gingen.

Da das Lehenrecht nur den ganz geraden Erbgang anerkannte und die Vererbung auf

Nebenlinien jehr erjchwerte, jo hatten Herzoge und Könige viele Anhaltspunkte, Graf-

Ichaften für erledigt zu erklären, und die Bijchöfe, fie zu erwerben. So erwarb Erzbijchof

Eberhard bei dem Aussterben der Grafen von Peilftein 1218, der Grafen von Lebenau

1227, und dur) den Tod Heinrichs von Mitterfill 1228 die Gerichte Lebenau, Tittmoning

und.den Oberpinzgau; Eberhards Nachfolger Philipp 1249 den Unterpinzgau, 1260 die

Gerichte Glaned und Kuchel, Plain und Nafchenberg. Damit hatte der Erzbiichof auf dem

Gebiete des jpäteren Herzogthums Salzburg jede fremde Gerichtsbarkeit ausgejchlojien.

Und da er ohnedies in allen diejen Gegenden längjt der größte Grundbejiger, der Herr

vieler Burgen und der vorhandenen Städte, der Lehensherr des gefammten Adels war,

jo fonnte fich aus alledem jehr leicht, ja wie von jelbft eine Stellung herausbilden, welche

der eines Herzogs oder Markgrafen gleichtam. Dazu half noch, daß gerade in jener Zeit

Kaijer Friedrich II. den Bijchöfen die werthvolliten Erweiterungen ihrer Rechte über ihre

Unterthanen jowohl, als gegenüber dem Kaijer einräumte, umihre Hilfe in feinen Kämpfen

in Italien zu gewinnen. Als endlich etwa jeit 1240 Deutichland fich fait ganz jelbit
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iiberlaffen blieb, da Friedrich nicht mehr aus Italien zuritckfehrte, wurde die Sache fire die

Herzoge und Bifchöfe noch Leichter, denn mun verglichen fich die Nachbarn über die etwa

frei werdenden Gebiete, ohne fich um die Neichgregierung irgendiwie zu Fimmern. So

wurden die Grenzen von Salzburg und Batern durch zwei Verträge von 1254 ımd 1275

zwischen diefen beiden Mächten ohne Intervention eines Königs feitgeftellt und hiebei das

große Erbe der alten und Hochangefehenen Grafen von Plain getheilt. So vollzog fid)

innerhalb weniger Jahrzehnte die Ausbildung und Abjchließung des Territoriums, wie e8

als geiftlicher Staat bis 1803 beitanden hat und nach VBerluft eines bedeutenden Bruch-

ftütcles gegen Batern zu als öfterreichiiches Kronland noch Heute bejteht.

Erzbiichof Eberhard I. war, ungleich allen feinen Vorgängern, ein treuer Anhänger

der Hohenftaufen, auch in ihren Kämpfen mit den Päpften, ein Mann voll Kraft und

Rührigkeit jowohl in weltlichen als geiftlichen Dingen. Er gründete ebenfalls Bisthünmer

wie Gebhard, und zwar drei: eines in Chiemjee, eines in Lavant fir Unterfärnten und

eines in Sedau für Oberfteier. Die beiden legteren, ebenjo wie Gurk, bejtehen noch jebt,

nur haben fie ihre Site nad) Marburg, Graz und Klagenfurt verlegt.

Als Eberhard in hohen Alter geftorben war, fan eine Zeit großer Verwirrung

über das Erzbisthum, da das Domcapitel fich bejtimmen ließ, den Bruder des Herzogs

Uri) von Kärnten, Philipp, zu berufen. Diefer Mann, dev aller geiftlichen Gefinnung

bar, aber defto tiefer in die dynaftifchen Händel verflochten war, welche nach dem Ausjterben

der Babenberger eben damals im ganzen Oftlande ausbrachen, weigerte fich die priefter-

Eichen Weihen zu empfangen. Infolge deffen nahın das Domcapitel eine Neuwahl vor und

betrieb beim PBapfte feine Abjegung. Aber der neugewählte Ulrich von Sedau fonnte

nicht einmal die Koften feiner Erhebung aufbringen und vermochte fich vor feinem mächtigen

Gegner nicht zu behaupten. Baiern und Ottofar von Böhmen mifchten fich in den Handel,

und das Stiftsgebiet, ja die Stadt Salzburg felbjt wurden diech Krieg und Verheerung

auf das ärgfte heimgejucht. Nachdem diefer Zuftand fast zehn Jahre gedauert hatte, z0g fich

Ulrich freiwillig zurüc, und da Philipp vom Bapfte rechtmäßig abgefest war, fonnte man

abermals zu einer Neuwahlfchreiten (1265). Sie traf einen noch jehr jungen Angehörigen

des böhmischen Königshaufes, Qadislaus, der ein wirdiger Vriefter war, aber das Erz-

bisthum in die Clientel des damals fo mächtigen Ottofar brachte. Doch ftarb er jchon 1270

md fein Nachfolger Friedrich von Walchen fchlug eine entgegengefete Bolitif ei.

Diejer Erzbijchof hatte großen Antheil an dem Erfolge Rudolfs von Habsburg

gegen Dttofar II. Nicht nur, daß er Nudolf fortwährend aufmunterte, die große Unter-

nehmung zu wagen, und daß er feine jalzburgifchen Ritter volzählig zum Föniglichen

Heere ftoßgen ließ, jondern gerade in der fchwierigen Periode der Vorbereitung Leiftete er

Rudolf die größten Dienfte, indem ev den weitgreifenden Einfluß, den er in Öfterreich
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und Steiermark jowohl als Metropolit wie als Inhaber großer Güter und Landjtriche

bejaß, ganz zu Gunften des neuen Königs in die Wagjchale warf. Er z0g fich dadurd)

auch den Haß DOttofars in hohem Grade zu, und Land und Leute hatten viel zu leiden,

bis endlich Audolfs Siege der Noth ein Ende machten. Zum Danfe bejtätigte diejer

alle Erwerbungen und Gebietserweiterungen, welche die Erzbiichöfe in den legten dreißig

Jahren gemacht hatten. Da durch den langen Kampf zwijchen den Gegenerzbijchöfen

Ulrich und Philipp Gehorjam und Zucht der Stiftsvafallen jehr gelitten hatten, jah jich)

Friedrich genöthigt, gegen mehrere mit dem Schwerte vorzugehen und ihre Burgen zu

brechen. Das Anfehen des Landesheren wurde wirkfam wieder hergeitellt.

Unter Friedrichs Nachfolger Rudolf wurde das Einvernehmen mit den Habs-

burgern nicht aufrecht erhalten. Yon 1286 an folgen mehr als zehnjährige Fehden mit

dem Herzog Albrecht von Ofterreich, deren Gegenftand hauptjächlich einige Schlöfjer

im Ennsthale und die Saline Gofau waren. Nach mancherlei Zwijchenfällen, in denen

bejonders Nadftatt eine Rolle jpielte, das der Erzbiichof Rudolf 1286 zur Stadt erhoben

hatte, wurde 1297 durch Vergleich ein dauernder Friede hergeitellt.

Seitdem wurde die Freundichaft mit den Habsburgern nie wieder auf längere Zeit

ernftlich getrüibt. In dem Streite um den deutjchen Thron zwijchen Ludwig von Baiern

und Friedrich dem Schönen von Dfterreich unterftügte Erzbiichof Friedrich II. den

feßteren auf das lebhaftejte. Vor der großen Schlacht, welche bei Mühldorf 1322 auf

jalzburgijchem Gebiete ausgefochten wurde, jchlug der Erzbijchof eine große Anzahl

jalzburgifcher Edellente zu Nittern, und als die Entjcheidung ungünjtig ausgefallen war,

traf die Hand des Siegers das Erzbisthum jchwer. Die gefangenen Vajallen mußten

gelöst, die bejegten Landftriche mit großen Opfern zuricgefauft werden.

Vielleicht infolge der innigen Beziehungen zu den Habsburgern waren in der

Regel die zu den baierischen Herzogen umjo jchlechter. Kaum jemals ruhten die Fehden

und Streitigkeiten länger als ein paar Jahre. Der Verlauf ift tets derjelbe: nachdem

einige Wochen oder Monate der Grenzfrieg gewüthet, der in Verheerungen und Plünde

rung und Berennung einiger Burgen bejteht, wird ein Waffenjtillitand geichloffen; es

werden Schiedsrichter bejtinmt, die an einem gewilfen Tage und Orte ihr Urtheil über

die zahllojen, meift jehr unbedeutenden Streitpunfte fällen jollen. Handelt es jidod)

jelten um mehr als umftrittige Gerichtsbarfeiten, irgend einen unbequemen Zoll, vielleicht

einen abgefallenen Bajallen, der auf der anderen Seite Zuflucht gejucht, und ähnliche

Kleinigkeiten. Selten wird bei dem Schiedsgericht eine wirkliche Löjung gefunden; einzelne

Fragenbleiben unentichieden, neue Vergleichstage, neue Schiedsrichter werden bejtimmt;

dann werden wieder die Termine nicht eingehalten, inzwijchen bricht vielleicht die Fehde

wieder aus, neue Rlagepunfte gejellen jich zu den alten, und jo geht es endlos fort; man
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glaubt einen döfen Traum zu träumen. So war e8 aber damals im ganzen Neiche. Es

find die Folgen der Schwäche des Königthums: die Kleinen Kräfte, in welche die Nation

aufgelöst ift, verzehren fich in gegenfeitiger Neibung; Anftrengung und Schaden find

häufig groß, die Ergebnifje aber nach außen wie nach innen gering.

5 fann aus diejer Periode nur das Wichtigfte hervorgehoben werden. Im

Allgemeinen behaupteten fich die Erzbiichöfe ganz gut in dem Wirrfal. E3 gelang ihnen

nicht nur durch Ankauf, meilt von ärmeren Bisthümern, mehrere Zandgerichte zu ertverben,

 

Motiv aus Nadftatt.

welche das Gebiet abrundeten, jo Mattjee, Straßwaldhen und Yiter in Tivol; auch im

Inmern ftärfte fich ihre Macht ganz wejentlich. Wie im XIM. Jahrhundert durch den

Ruin der Grafendynaftien, jo gewann jet der Landesherr durch das Herabfommen und

Ausjterben zahlreicher Bafallengejchlechter. E3 feheint der finanzielle Auin gewefen zu

fein, welcher nach und nach die Goldeder, die Nadeder, die Bergheimer, die Gutrater und

andere nöthigte, ihre erblichen Gerichtsbarfeiten, ihre Schlöffer und Gründe an die Erz-

bifchöfe zu verkaufen. Die Macht der Landesherren erfuhr durch die Demiüthigung diefer

jo oft unbotmäßigen Herren, auf welche man fich in auswärtigen Conflicten doch nicht

verlaffen fonnte, eine große Steigerung. Denn die meiften diefer Familien hatten zugleich

Lehen von Dfterreich oder Baiern und waren durch Berwandtjchaft mit dem Adel diefer

Länder eng verbunden. Befonders wichtig war für die Erzbifchöfe die Aufhebung der
Oberöfterreich und Salzburg. 26
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erblichen Gerichtsbarfeiten. Yon nun anjegten fie den einzelnen Land- oder Pfleggerichten

nur nocd) Beamte auf Lebenszeit vor, welche vom Landesherrn ganz abhängig waren; der

Beamtenjtaat, überhaupt der landesfürftliche Abjolutismus ift in Salzburg viel älter als

in den Nachbarländern. Zwar machten 1403 der Adel und die Städte einen Berjuch, die

fürftliche Gewalt einzudämmen, indem fie einen Bund, den jogenannten Igelbund jchlofien,

defjen mit zahlreichen, an drei Seiten angehängten Siegeln verjehene Urkunde noch im

Mufeum zu Salzburg zu jehen ift. E3 fam in der Folge zwar zur Ausbildung eines

Sandtages, in welchem der Adel und die Städte das Stenerbewilligungsrecht ausübten;

doch wurde dadurch das Wachjen der landesfürjtlihen Gewalt mur wenig gehemmt und

ichon im XVI. Jahrhundert wurde „die Landjchaft“ wieder aufgehoben.

Diejem Steigen der fürftlichen Macht in dem Hauptgebiete entipricht aber ein

Sinfen derjelben in jenen Befigungen, welche das Erzitift einerjeits in Kärnten, Steier-

mark und Niederöfterreich, anderjeit3 in Vaiern bejaß. Während noch im XII. und

XIV. Jahrhundert dieje Gebiete ebenfo wie das Hauptland als völlig jelbftändige und

von den Landesfürften jener Gegenden unabhängige Enclaven betrachtet wurden, änderte

fich jetst diefes Verhältniß allmälig und der Einfluß der Sandesherren ftieg immer mebr.

Dagegen half fein Ankämpfen, und in einer Reihe von Verträgen wurde gegen Ende des

XV. und zu Anfang des NVI. Jahrhunderts die Landeshobeit, hier der Habsburger, dort

der Wittelsbacher, über die jalzburgijchen Herrichaften ausgedehnt, jo daß dajelbit die

Erzbifchöfe nur als Privatbefiger, aber nicht mehr als Fürften angejehen werden fonnten.

In diefer Form blieben diefe Güter beim Erzbisthum bis zur Sücularifirung in unjerem

Sahrhundert.

Seitdem die Türken ihre Herrichaft über Bosnien ausgedehnt hatten, litten auch

die fürntnerifchen und fteiermärfiichen Befigungen Salzburgs viel durch ihre Einfälle;

vielleicht infolge des allgemeinen Auing, der dadurch) herbeigeführt wurde, fam e8 datelbit

zu wiederholten Bauernaufjtänden.

Durch den Wanfelmuth des Erzbiichofs Bernhard (1466 bis 1482) wurde Salzburg

in die verheerenden Kriege zwiichen Kaijer Friedrich IN. und König Matthias von Ungarn

verwicelt. Bernhard wurde nämlich) jeines Amtes müde und erflärte ji) auf Wunjch des

Kaifers bereit, dasjelbe an den Erzbiichof Johann von Gran, der als Flüchtling beim

Kaifer lebte, abzutreten. Al3 aber der Sandesadel und das Capitel dagegen protejtirten,

nahm er die Abdankung zurüd. Der Kaijer ließ num die jalzburgiichen Städte und

Schlöfier in Steiermark bejegen, worauf Bernhard den König Matthias zu Hilfe rief.

Die Ungarn kamen herbei und eroberten die jtreitigen Orte; jelbit die Stadt Salzburg

entging nur durch die Wachjamfeit der Bürger einem Handitreih. Das Land wurde nad)

allen Richtungen verheert und die Parteiung zerflüftete den Elerus und das Xolf.



403

Erjt unter dem fraftvollen ımd jparjamen Erzbijchof Yeonhard von Keutihac,

1495 bis 1519, wurde die Ordnung wieder hergeftellt. ES it erftaunlich, wie vafch diejer

vorzügliche Haushalter e3 möglich machte, die verpfändeten Güter zurüczufaufen, die

zerjtörten Burgen wieder aufzurichten und nene Werke aller Art anzulegen; man fieht

 
 

Vorhof der Bejte Hohenjalzburg.

daraus, wie bedeutend die Mittel gewejen find, welche einem Salzburger Fürften zu

Gebote ftanden. Unter Leonhard begann der Aufjcpwung des jalzburgiichen Bergweiens,

und er eröffnet die Neihe jener Erzbifchöfe, welche durch noch Heute bewwunderte Bauwerke

die Stadt Salzburg jo jehr verjchönerten. Bon ihm ftammt ein bedeutender Theil der

hohen Feftung, bejonders die Fürftenzimmer und die Georgsfirche. Ex prägte zuerft

größere Silbermünzen, die Niüben- oder Kentjchachthafer, welche gegenwärtig zu den

26 *
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numismatiichen Seltenheiten zählen. Sein Wappen mit der Rübe ift auf Bauwerfen und

Kunftdenfmälern in Salzburg nicht jelten zu jehen.

In den Kämpfen während der vorigen Regierung hatten die Bürger der Hauptjtadt

vom Kaifer Friedrich, zu deffen Partei fie hielten, mehrere werthvolle Privilegien erhalten,

was in ihnen das Streben nach der Abjchüttlung der geiftlichen Herricaft und der

Erringung veichsftädtijcher Freiheiten hervorrief. Leonhard war aber nicht der Mann,

fofchen Dingen ruhig zuzufehen. Durch einen höchit bezeichnenden Handitreich wußte er

dem angeblich geplanten Abfall vorzubeugen. Er lud eines Tages den gefammten Rath zur

Tafel; als aber die Herren im Feltgewande in der Refidenz erichienen, wurden fie nicht in

einen Speifefaal geführt, jondernin ein Gemach, wo für jeden nur ein Stüd Brot aufgelegt

war, während gleichzeitig die Thore geichlofjen wurden. Schon ahnten die unglüdlichen

Säfte Unheil, als der alte Erzbiichof in Begleitung veifiger Mannjchaft erichien, in

einer eindringlichen Rede ihnen ihre Schuld flar machte und allen den Tod anfündigte.

Wie fie waren, in ihrer leichten Feftkleidung, mit jeidenen Schuhen — es war am

11. Sänner — wurden fie in die Feitung hinaufgejchleppt, dann des Nachts auf Schlitten

gebunden und rajch über den verjchneiten Tauern nad) Lungau in das fejte Moosham

abgeführt. Dort jollten fie hingerichtet werden, da aber hochgeftellte Perfonen, die Abte

des Landes und der Herzog von Baiern fich für fie verwendeten, auch die Bürgerjchaft

nad) kurzem Alarm fich wieder beruhigt hatte, wurde ihnen das Leben gejchenft.

Noch in den legten Jahren Leonhards gewann in Salzburg ein Mann Einfluß,

der als der erite und vertrauteite Minifter und Diplomat Kaifer Marimilians 1. in der

Zeitgeichichte eine hervorragende Rolle gejpielt hat, der Augsburger Bürgersjohn

Matthäus Lang von Wellenburg, Cardinal und Bijchof von Grf. Er wußte durch

das Veriprechen, die Umwandlung des Salzburger Domcapitels aus einem Auguftiner-

Gonvent in ein weltpriefterliches Collegium beim römischen Stuble durchzufegen, die Wahl

zum Goadjutor und Nachfolger Leonhards nod) bei dejien Lebzeiten zu erwirfen. Wenn er

aber gehofft hatte, auf dem Stuhle des heiligen Rupert ausruhen zu fünnen von jeinem

unruhigen und thatenreichen Leben als Staatsmann und Krieger, jo hatte er jich jehr

verrechnet. Seine Regierung war eine der bewegtejten und unrubigiten, und jo wie er, it

faum einer jeiner Vorgänger an Leib und Gut bedroht worden.

Zunächit brachen die Mifhelligfeiten mit der Salzburger Bürgerjchaft wieder aus.

Der Erzbiichof folgte aber dem Beijpiele jeines Vorgängers, dur) rajches Handeln einem

etwaigen Aufftande zuvorzufommen. Er entwic) nad) Tirol, miethete dort zwei Fähnlein

Sandsfnechte und erichien mit diejen plöglich vor der Stadt. Die unvorbereitete Bürger»

ichaft demüthigte ich jofort. An der Spige feiner Krieger, jelbjt in der Tracht eines

Feldhauptmanns mit dem Commandoftab in der Fauft, ritt Matthäus in die Stadt ein;
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auf offenem Marktplag nahm er den Zußfall des Nathes an, der alle Privilegien der

Stadt ausliefern mußte (1523). Von da ab bejchied jich Salzburg wieder mit der Rolle

einer gehorjamen bijchöflichen Stadt, — übrigens fat der einzige aller alten deutjchen

Bifchoffige, dem es nicht gelang, auch nur zeitweije die Stellung einer freien Stadt zu

gewinnen. — Biel Schlimmer als diejer Kampf mit den Bürgern, welchen man nadmals

den lateinischen Krieg genannt hat, war der mit den aufftändijchen Bauern. E38 war zwei

Jahre jpäter, im Jahre 1525, als in ganz Siüd- und Mitteldeutjchland der furchtbare

Bauernfrieg wüthete. Wir fennen feine bejondere Veranlafjung hier ganz genau; fie

liegt in der Verbreitung des Luthertgums, zu defjen Ausjchliegung aus jeinem Lande der ,

Erzbifchof fich Schon einige Jahre vorher mit den baierischen Herzogen verbunden hatte |

und gegen welches er mit aller Strenge vorging. Als

einmal ein „Prädifant“ ergriffen worden war und

auf ein Pferd gebunden nad Mitterjill gebracht

werden jollte, um dort in den „Faulthurm“ geworfen

zu werden, ereignete es fich in Gartenau am der

jalzburgischen Grenze gegen Berchtesgaden, daß jeine

Wächter in einer Taverne zechten, während auf der

Straße mitleidiges Wolf den Gefejjelten umringte.

Diejer aber erhob jeine Stimme und bejchwor die

Bauern, ihm zur Flucht zu verhelfen, da er für die

Freiheit des Evangeliums leide. Seine Worte machten

Eindrud, die Feffeln wurden gelöst und der Verurtheilte entfam nad) Tirol. Der erzürnte

Erzbifchof aber nahm an den Verächtern jeiner Befehle bittere Rache: fie wurden

hingerichtet, darunter auch ein Pinzgauer Namens Stödl. Delien Bruder war e8 nun,

der von perjönlicher Rache getrieben in allen Gebirgsthälern den Aufruhr predigte. Mit

Beginn des Sommers erhobenfich der ganze Pinzgau und Pongau, voran die Bergfnappen

von Rauris und Gajtein, und große Scharen rücten gegen Salzburg. Ihre Forderungen

 

Erzbifchof Matthäus Lang von Wellenburg.

waren diejelben, wie fie in jenem ftürmiichen Sommer überall erhoben wurden: einerjeits

Freiheit von den Leiftungen, welche die Bauernihaft an die Grundherren und den Staat

zu entrichten hatte, dann firchliche Veränderungen im Sinne der neuen Lehre von der

evangeliichen Freiheit. Zu Pfingjten erichienen die Bauern vor der Stadt und die dem

Erzbifchof noch immer feindliche Bürgerichaft öffnete ihnen die Thore. In größter Eile

mußte der Erzbiichof mit den vornehmften Perjonen des Landes auf die Feitung flüchten,

welche allerdings gut bejeht und armirt war. Die Bauern überihwemmten die Stadt,

plünderten die Refidenz und machten fid) in den Prunfgemächern breit. Nach einigen ver-

geblichen Unterhandlungen begann aud) die Belagerung der Feitung. Aber die Minirarbeit
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der Bergfnappen war dem harten Stalfhügel gegenüber ebenjo wirkungslos als die

Schüfje aus den hölzernen Kanonen, welche man conftruirte, gegen die feiten Mauern

Leonhards und die neuen Bajtionen, welche Matthäus jelbjt erjt vor furzem errichtet

hatte. Hingegen beherrichten die Feldjchlangen und Büchjen der Feitung jedes Haus und

fajt alle Straßen der Stadt, jo daß die Belagerer fortwährend Berlufte erlitten und wohl

mehr bedrängt waren als die in der Burg Eingejchlofjenen. Trogdem dauerte es bis in

den September, bevor Befreiung fam. — Ein VBerjuch, der von Steiermark aus gemacht

wurde, dem Erzbiichof zu Hilfe zu fonımen, war mißlungen, indem der Landeshauptmann

 

Schloß Lichtenberg bei Saalfelden.

Graf Dietrichitein beim Heranzuge in Schladming von den Bauern überfallen und jeine

Truppe gänzlich zeriprengt wurde. Er jelbit fiel mit elf anderen Edlen in Gefangenjchaft

und entging nur mit Mühe dem Tode. Endlich im September brachte Herzog Wilhelm

von Baiern Hilfe vom jchwäbifchen Bunde; als jchon das Entjagheer vor der Stadt lagerte,

fam ein Vertrag zwijchen Matthäus und den Bauern zuftande, worin ihnen die Ein-

berufung eines Landtages und die Abhilfe gewiljer Bejchwerden verjprocdhen wurde.

Darauf zogen die Bauern ab, der Aufitand war aber feineswegs zu Ende, ja er brad) im

nächiten Frühling mit erneuerter Heftigfeit aus. Die Bauern belagerten Raditatt, das

fich hartnäcig vertheidigte, und zerjtörten die Burgen Mitterfill, Lichtenberg, Fiichhorn

und viele andere. Iebt war man aber beifer zum Widerjtand gerüjftet, da der Aufitand in

den anderen Sändern bereits befiegt war. Bon allen Seiten rüdten Truppen ins Gebirge

ein, die Aufrührer wurden in vielen Heinen Gefechten überwältigt und jchliehlich große
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und blutige Strafgerichte verhängt. Die Burgen mußten von den Bauern wieder aufgebaut

werden, weihalb fie heute noch allenthalben die vielfagenden Jahreszahlen 1526, 1527

tragen. Außer der Verheerung des Landes war die Folge jolher Wirren eine arge

Verjchuldung der Staatscafe und für die Hilfeleiftung muhten Baiern und Öfterreich

mit neuen Zugeftändnifjen bezüglich der Enclaven bezahlt werden. i

Unter Matthäus’ Nachfolgern, von denen der Schüler Aventins, Herzog Ernft

von Baiern (1540 bis 1554) hervorzuheben ift, gab es fortwährende Plage mit dem

eindringenden Luthertfum. Doch waren die Erzbijchöfe jelbjt jtreng und eifrig und

Salzburg fam niemals in die Lage, in welche jo viele deutiche Stifte geriethen, daß «8

ichien, das Land werde durch den eigenen Fürften dem Protejtantismus zugeführt werden.

Bon den Erzbijchöfen diefer Periode ift ohne Zweifel die merfwürdigite Berjön-

lichfeit Wolf Dietrich von Raitenau (1587 bis 1611) und er würde dies auc) ohne das

tragijche Gejchiek fein, das ihn zu einem Gegenftande des Mitleids gemacht und fat mit

jagenhaftem Schimmer umfleidet hat. Er ftammte aus einem Schwäbischen Adelsgeichlechte;

jein Vater, der unter einem prunfvollen Grabjtein zu St. Peter in Salzburg ruht, war

ein Krieggmann von Auf, feine Mutter war aus dem berühmten vorarlbergijchen

Gejchlechte der Grafen von Hohenems. Wolfgang hatte jeine Bildung in Rom erhalten,

und wenn wir nicht jehr irren, trägt jeine Lebensführung in allen Hauptzügen den

Charakter der italienischen Bildung und Anjchauung des XVI. Iahrhunderts. Wir finden

den fein entwicelten, verschwenderiichen Kunftfinn, dem es ein Lebensbedürfniß ift, mur

mit fhönen Formen und Farben umgeben zu jein, und der die Förderung der bildenden

Künste als eine der erjten Aufgaben des Fürften betrachtet. Wir jehen die jerupellofe,

fremdes Necht geringichägende, hier gewaltthätige, dort liftige, aber ftets höchjt eigen-

füchtige Politik des italienischen Fürften; wir jehen endlich die unbedingte Anhänglichkeit

an den Katholieismus in feinem neu gejtärkten Geifte, wie er ich eben damals unter dem

Einfluffe der Iefuiten erhob, eine Gefinnung die doch grobe Übertretungen feiner

geiftlichen Pflichten nicht verhinderte, unter allen Umständen aber eine fraftvolle

Berjönlichkeit voll Leidenschaft und Unternehmungsgeift.

Einer der erften Schritte des achtundzwanzigjährigen Erzbiichofs war die Stärfung

feiner abjoluten Macht durch die Aufhebung der „Landichaft“ oder des Landtages, welcher

nicht mehr berufen wurde. Scharfe Patente vertrieben darauf alle dem Protejtantismus

anhängliche Perjonen aus der Stadt und dem Lande. Alsbald wurde aud) mit den Bauten

begonnen. Was Wolf Dietrich in diejer Beziehung gethan, ift jo bedeutend, daf Salzburg

noch heute ihm am meiften jein Ausjehen verdankt — allerdings faft noch mehr durd) das,

was er zeritört, als durch das, was er geichaffen hat. Er hat den mittelalterlichen Charafter

der Stadt getilgt. Denn unter ihm wurde nicht blos jenes Bauwerk vernichtet, welches
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jelbft dem heutigen Salzburg einen mittelalterlichen Charakter verleihen würde, wenn es

noch) ftünde, nämlich der alte vomanische Dom, fondern er hat auch jo viele Privathäufer

niederreißen Lafjen, daß hierdurch allein die Stadt ganz umgejtaltet werden mußte. Denn

nicht nur verwendete er die freigewordenen Pläge für mächtige Palaftbauten, fondern die

   
Erzbifchof Wolfgang Theodorid) (Dietrich) von Raitenau.

aus ihren alten Siten verdrängte Bevölferung mußte ebenfalls Neubauten aufführen,

welche wieder den Charakter der Zeit an fich trugen. Freilich wurde weitaus nicht Alles

vollendet, was angefangen wurde. Bor Allem das größte Werk, das er beabfichtigte, der

neue Dom. Der alte, deffen Anfänge ins XI. Jahrhundert zurücdreichen, war eine

romanische Bafilifa mit einer Kuppel und vier Türmen, etwas eng und düfter, über und

über gefüllt mit Altären, Grabmälern, Kapellen — ein Schatfäftlein von Kumftwerfen

in drei Stilarten. Sein Anbli ift uns durcch mehrere Abbildungen überliefert. Al er im
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December 1598 abbrannte, machte man faum einen Verfuch, ihm wieder herzuftellen,

obwohl eigentlich nur das Dad) zeritört und das Mauerwerk jo fejt war, da man es

mit Pulver jprengen mußte. Aber wie hätte man von den Baumeiftern der damaligen Zeit

Pietät für das verachtete Werk des barbarischen Mittelalters erwarten jollen? Ebenjowenig

auch vom Erzbijchof, der in derjelben Gejchmadsrichtung lebte und dem die Gelegenheit

gewiß nicht umvillfommen war, einen Bau erjten Ranges, das bedeutendite Werk, welches

überhaupt in einer Bijchofftadt möglich ift, eine neue Kathedrale errichten zu können. So

jehr ließ er fich diefe Freude anmerken, daß fich jofort das Gerücht verbreitete, er jelbit

habe abjichtlich jenes brennende Wachsticht im Oratorium zurücgelaffen, an dem fich der

Brand entzündet hatte. Doch ift diefe schwere Anfchuldigung ganz unbewiejen und unglaub-

winrdig. Der neue Dom, der nun erbaut werden jollte, war in Verhältnifien geplant, welche

die des jpäter wirflich errichteten weit übertrafen, — ein Centralbau von Dimenfionen,

welche für den verhältnigmäßig engen Stadtraum ganz ungeeignet gewejen wären. Da Wolf

Dietrich jelbft nicht mehr in der Lage war, den Neubau zu beginnen, mußten ihn feine

Nachfolger durchführen, welche ich dann mit einem weit bejcheideneren Plane begnügten.

Bon Werfen, die Wolf Dietrich unternommen hat, verdienen al3 monumental genannt

zu werden der Marjtall, der jogenannte Neubau, ein Palaft, dejjen zum Theil noch

erhaltene Innendecoration fich durch Gejchmadf und Lurus auszeichnet, die erjte Anlage

des Schlofies Mirabell, endlich die Colonnaden und die Mittelfapelle des Sebajtian-

Friedhofes. Vieles Stleinere, wie das Kapuzinerflofter, eine neue Brücde, das Auguftinerftift

Min find künstlerisch unbedeutend.

Die Mittel, welche der Erzbifchof zu jo gewaltigen Unternehmungen benöthigte —

wurde ja jogar Vieles wieder niedergeriljen, was ihm nicht gefiel — juchte er durch

bedeutende Steuererhöhungen hereinzubringen, welche die Liebe des Volfes nicht ver-

mebrten, wie er denn auch beim Capitel und jeiner nächjten Umgebung wegen jeines

herrifhen und feinen Widerjpruch duldenden Wejens jehr unbeliebt war. In der

auswärtigen Politik, joweit davon die Nede jein fann, nahm er eine jehr jelbjtändige

Haltung ein. Er unterftügte zwar den Kater in dem Türkenkriege, wobei die Salzburger

auch Trophäen erbeuteten, welche jebt noch das Mufeum jchmücken. Seinen Unabhängigfeits-

finn aber bewies er durch ein merhwirdiges Wahldecret, welches die Domberren für alle

Bufunft verpflichtete, niemals einen Habsburger oder einen Wittelsbacher zum Erzbijchof

zu wählen. Diejes Decret, welches die Selbjtändigfeit des Erzitiftes zu wahren jehr

geeignet war, blieb bis zur Säcularijation in Kraft. Bejonders ablehnend verhielt er fich

gegen die Verjuche Marimilians von Baiern, die fatholifchen Reichsftände zu dem

Bündnif der nachmals jo berühmt gewordenen Liga zu vereinigen, — eine etwas auf

fallende Haltung für einen Erzbiichof.
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Die Feindfeligfeit gegen Baiern, das nach langer Zerjplitterung und Schwäche

gerade damals unter dem berühmten Herzog, Ipäter Kurfürften Maximilian feine Kräfte

jammelte, wurde im Laufe der Zeit bei Wolf Dietrich immer febhafter und führte jchließlich

feinen Sturz herbei. Die Hauptftreitpunfte waren, wie jo oft, die Salzausfuhr und die

Salzpreife, dann aber auch die Verhältniffe von Berchtesgaden. Diefe im XII. Sahr-

Hundert gegründete Propftei hatte durch Faiferliche Privilegien eine unabhängige, jchließlich

fogar veichSunmittelbare Stellung zu erringen gewußt, und ihre Lage, mr wenige

Stunden von Salzburg entfernt, feft durch hohe Gebirge und Leicht zu vertheidigende

Engpäffe, jowie ihr Antheil an dem Salzlager von Hallein machten fie fir Salzburg zu

einem ebenjo wichtigen als unbequemen Nachbar. Schon im Mittelalter war ihre Ein-

verleibung ein Hauptziel der jalzburgischen Volitif gewejen und unter gejchiefter Ausnügung

der Geldverlegenheiten der Wropftei war e3 gegen Ende des XIV. Jahrhunderts den

Erzbifchöfen fogar gelungen, fie zu erreichen. Schon hatten Bapft und Kaifer zugeftimmt,

als durch die Bemühungen Baierns doch wieder Alles rircfgängig wurde. Seither gehörte

Berchtesgaden zu defjen Clientel und das Verhältnif wurde noch enger, als während der

Regierung Wolf Dietrichs ein baierifcher Brinz Propft von Berchtesgaden wurde (1595).

Troßgdem gab jener den Gedanken nicht auf, die Propftei doch noch zu erwerben. Er jchlug

einen Austaufch vor, indem er fie Berchtesgaden die falzburgijchen Enclaven an Baiern

geben wollte. Aber Herzog Mar verhinderte auch diejes und munftieg, unter fortwährenden

vergeblichen Unterhandlungen, die Erbitterung immer höher.

Leider hatte der zornmüthige Erzbifchof damals gerade größere Truppenmafjen zur

Verfügung, welche er zum Schube feines Landes gegen das jogenannte Pafjauer Kriegs-

volf aufgeftellt Hatte, als dieje aus den böhmifchen Bürgerfriegen kommenden Söldner-

Icharen fich Salzburg näherten. Die Gefahr war vorübergegangen und num entjchloß Fich

Wolf Dietrich zur Gewalt zu greifen; er fandte die freigewordenen Truppen nad) Berchtes-

gaden und ließ das Ländchen bejegen. Aber Mayimilian war nicht gejonnen, jich das

bieten zu Laffen. Er proteftirte im Namen jeines Bruders, des Propftes, und jehritt jofort

dazır, als Hauptmann des baierifchen Kreifes die Ordnung wieder herzuftellen. Mit großer

Nafchheit fammelte er ein eines Heer von 10.000 Mann und drang mit feinen Feld-

Hauptmann Tilly in das jalzburgiiche Gebiet ein. Ohne Schwierigkeit nahmen die Baiern

Stadt und Schloß Tittmoning und rückten gegen Salzburg vor. Nun aber erwies fich

der Fühne und übermüthige Wolf Dietrich [hwach, und da er fich jelbjt verlieh, war er

iogleich von aller Welt verlaffen. Ohne nur einen Verfuch zu machen, das uneinnehmbare

und wohlgerüftete Hauptichloß Salzburg zu halten, ergriff er die Sucht, indem er die

Verwaltung der Herrfchaft dem Capitel iibertrug. Iebt erfolgte ein augenbliclicher und

gänzlicher Abfall von dem bisher jo gefürchteten Herrn. Ohne Zaudern öffnete das Capitel
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dem Herzog die Thore und vereinigte fich mit ihm zur Abjegung des Erzbiichofs. Denn zu

diefem Außerjten entjchloß fich Max jogleich, da die Muthlofigkeit des Gegners und der

Abfall jeiner Getreuen ihm die Möglichkeit gewährten, anftatt eines unruhigen und wider-

ipenftigen Nachbars fich einen gefügigen zu jchaffen. So gejchah aljo das Unerhörte, daß ein

rechtmäßiger deutjcher Neichsfürft von jeinesgleichen ohne weiteres bei Seite geichoben

wurde. Wolf Dietrich war mit vielem Geräth und Gelde nach dem Lungau und von da

nad Kärnten geflohen. Schon hatte er den Boden diejes Landes erreicht, als ihn die

nachgejandten baierijchen Neiter ereilten. Er wurde in enge Haft nach Werfen, dann

nach Salzburg geführt. So überwältigt und von allen Seiten verlafjen, gab er dem

Drängen abzudanfen nach, um nur die Freiheit wiederzuerlangen. Alsbald wurde ein

neuer Erzbijchof der baierijchen Partei gewählt, aber diefem und dem Herzog Mar galt

Wolf Dietrich als ein viel zu gefährlicher Mann, als daß man gewagt hätte, ihn frei

zu lafjen. Er wurdetroß feiner Protejte und troß des Einjchreiteng des Kaijers fortdauernd

in enger Haft gehalten, in welcher er fünf Jahre nach jeiner Abdankung jtarb — ein

refignivter und gebrochener Mann. Hatte er auch durch Willkür und Übermuth jein Schidjal

jelbjt heraufbejchworen, jo bleibt doch unbejtreitbar, daß er jchlieglich treulos und hart

und gegen alles Necht behandelt worden it. Sein Leichnam ruht in der von ihm erbauten

prächtigen Gabriels-Stapelle. Eine Anzahl vornehmer Kunftwerfe werden Wolf Dietrichs

Namen noch durch manches Jahrhundert in danfbare Erinnerung bringen.

Unter Marcus Sitticus von Hohenems, dem neuen Erzbijchof, ftellte fich die

Nothwendigkeit heraus, abermals gegen den im Gebirge immer mehr fich verbreitenden

Proteftantismus vorzugehen. In Gaftein befannten fich bei vorgenommener Nevifion von

2.500 Erwachjenen nur 300 zum Katholieismus. Die Miffionen, welche veranitaltet

wurden, wollten anfangs wenig helfen, bis Drohungen und Zwang angewendet wurden,

Da unterwarf jich Alles, nur ein Feiner Theil wanderte aus. Marcus, ein lebenstujtiger

und prachtliebender Mann, erbaute Hellbrunn und zwei andere Schlöfjer in dejjen Nähe,

ftarb aber jchon 1619 im Alter von 45 Iahren.

Nun bemühten fich Baiern und Öfterreich in gleicher Weije, die Wahl eines Prinzen

ihrer Häufer zu erwirfen, doch die Domhberren hielten feit an dem von Wolf Dietrich auf-

geitellten Princip und wählten einen aus ihrer Mitte, den Grafen Baris von Lodron

(1619 bis 1653). Diejer Negent, dem e8 bejchieden war, während dreißig fürchterlicher

Kriegsjahre jeinem Ländchen einen ungeftörten rieden zu erhalten, gilt al® der treff-

fichjte Fürft, den Salzburg in den legten Jahrhunderten bejefjen. Allerdings darf man

nicht vergejien, dai die Lage Salzburgs, das jic) abjeits von den großen Striegsihauplägen

und europäischen Heerwegenbefindet, ihn bei der fernhaltung aller Feinde wejentlich unter»

ftüßte, wodurch jedoch feine Fuge Politif und vor Allem jeine rechtzeitigen Bemühungen,
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Salzburg zu einer uneinnehmbaren Fejtung zu machen, in ihrem Verdienst nicht gejchmälert

werden follen. Dieje großartigen Befeftigungsbauten find das Werk jeiner fünfzehn erften

Negierungsjahre. Der Mönchsberg wurde durch Scarpirung der weniger jteilen Nänder

und die Anlage ftarfer Baftionen an feinem Nordende unzugänglich gemacht, an mehreren

Stellen desjelben und an der Feftung führte man große Stüymauern aus Quadern auf,

ferner wurde der rechtseitige StadttHeil mit Wall und Graben in vorjpringenden Winkeln,
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Erzbijchof Paris von Lodron.

mit Ravelins u. j. w. und endlich noch der ganze Kapuzinerberg mit einer Mauer

umfchlofien. Allen diefen Bauten fieht man die offenbare Haft ihrer Errichtung — find

fie doch das Werk weniger Jahre — feineswegs an. Alles ift jolid und häufig jogar reich,

nicht ohne Fünftleriichen Schmuc. Diejer beitand zumeift aus prächtigen großen Wappen-

ichildern in hohem Relief, welche eine der eigenthümlichiten Zierden der Salzburger

Bauten bildeten und zum Theile noch bilden. Durch die Demolirung der vechtsjeitigen

Befeftigungswerfe find viele entfernt worden; fie befinden fich jegt meift im Mufeum.

Die großen Koften diefer Bauten umd die noch größeren Beträge, welche an den

Kaifer als Neichgfteuer für den Krieg gezahlt werden mußten und zulammen allerdings

eine jehr Hohe, jchwer auf das Volf drücende Leiftung darftellen, waren eigentlich das
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einzige Leiden, welches der Krieg über das Land brachte — wahrlich nicht der Nede

werth gegenüber der Verödung, der die meiften übrigen Theile des Reiches anheimfielen.

Die Aufbringung wurde wejentlich durch die treffliche Ordnung erleichtert, die Paris zu

halten verstand, jowie dadurch, daß er die „Landjchaft“ wieder heritellte; er richtete diejelbe

hauptjächlich als Finanzbehörde ein, jo dat fie die Stenern nicht blos zu bewilligen, jondern

auch einzubringen und das Erträgniß zu verwalten hatte. Einige Unruhen, welche im

Zillerthale gegen die Steuereinnehmer ausbrachen, wurden leicht unterdrüdt.

Infolge jeiner ftarfen Befejtigung wurde Salzburg die Zufluchtsftätte für ganz

Baiern, al® Guftav Adolf 1632 bis nach München fan, und es verlautet, er habe

fi) nur durch die vorausfichtlichen Schwierigkeiten der Belagerung bejtimmen lafjen,

feinen Angriff auf Salzburg zu verjuchen. Ebenfo fam 1648, als die Schweden und

Sranzojen abermals Baiern überzogen, der alte Kurfürjt Marimilian, welcher 37 Jahre

früher als Sieger über Wolf Dietrich in Salzburg eingerüct war, jest als Flüchtling

dahin. Auch einen VBerjuch, den Wallenftein furz vor feinem Sturze machte, Truppen nad)

Salzburg ins Winterquartier zu legen und jich jo des Landes zu bemächtigen, wußte Paris

zu vereitelt. Doch brachte fein conjequentes Streben, nur für fein Land zu jorgen, eine

gewijje Zurückhaltung im Kampfe gegen die Feinde des Kaifers mit fich, die ihm vielfach

verübelt wurde, aber wohl nur eine Folge des zeriplitterten Zuftandes des Neiches war,

welcher eine Hingebung an gemeinjame Ziele fait undenkbar machte. So verweigerte der

Erzbifchof jede Hilfe gegen die oberöfterreichiichen Bauern, welche unter Stefan Fadinger

einen jo jchweren Aufruhr begonnen hatten.

Das Syitem der Sparjamfeit und Abjchliegung ermöglichte e8 Paris jogar, in

Werfen des Friedens eine höchit beachtenswerthe TIhätigfeit zu entfalten. Es find hier

bejonders zwei große Unternehmungen zu erwähnen: der Ausbau des Domes und die

Errichtung der Univerfität. Der Dom wurde bis auf die Thürme bereits im Jahre 1628

ausgebaut. Die Einweihung, welche in Anwejenheit einer VBerfammlung von Fürjten und

Biichöfen erfolgte, jchien ein Siegesfeft des Katholicismus zu fein, der gerade damals

jo große friegeriiche Vortheile über die norddeutjchen Proteftanten davongetragen hatte.

Der Gedanke, in Salzburg eine Univerfität zu gründen, war jchon von Wolf

Dietrich gefaßt und von Marcus Sitticus mit Eifer verfolgt worden. Die Schwierig-

feiten waren nicht gering. Endlich gelang e8, den Orden der Benedictiner zur Beiftellung

der Profeiforen zu gewinnen. Mehr als dreiig Abte, befonders baieriicher Stifte, ver-

pflichteten fich durch Vertrag, die nöthige Anzahl von Lehrkräften aus der Neihe ihrer

Eonventualen an die Univerfität abzugeben; der Erzbiichof übernahm die Gehalte. Es

wurde in dem ehemaligen St. Peterfchen rauengarten ein neues Gebäude errichtet, da8

jogenannte Collegium, und im Jahre 1625 langte auch die päpftliche Beitätigung ein.
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eines jtellvertretenden Neichstagscommiljärs in Regensburg anvertraute. Die Bauthätigfeit

wırde big gegen die Mitte des XVII. Jahrhunderts eifrig fortgejegt und bejonders aus der

Zeit der Erzbifchöfe Mar Gandolf Graf Nuenburg und Kohann Ernjt Graf

Thun stammen viele jtattliche Bauten, welche noch gegenwärtig das Stadtbild beherrichen.

Nr einmal noch machte Salzburg ganz Europa von jich jprechen, aber leider nicht

im beiten Sinne, und zwar durch die befannte Protejtanten-Austreibung des Jahres 1731.

Die ganze lange Zeit jeit dem Bauernfriege hatte die Klage nie völlig gejchwiegen, daß

der Protejtantismus unter der Hülle der Nechtgläubigkeit heimlich fortbeitehe. Wielfache

Miffionen, auch vereinzelte Bejtrafungen und Austreibungen fleinerer Gruppen waren

vorangegangen, als unter der Negierung des Erzbiichofs Yeopold Anton Freiherrn

von Firmian die Gegenjäße zwijchen Regierung und Unterthanen fic- immer jchärfer

zufpigten, bis endlich der Erzbiichof es jeiner geiftlichen Stellung jchuldig zu jein glaubte,

eine Gewaltmaßregel zur Herftellung des Katholicismus zu ergreifen. Gejtügt auf eine

Beitimmung des wejtfäliichen Friedens, welche ihm dazıı das Necht gab, jtellte er jeine

Unterthanen, die num ihren proteftantiichen Glauben offen befannten, vor den Zwang,

entweder zum SNatholieismus zurüczufehren oder auszuwandern. Wahrjcheinlich zur

großen Überrajchung des Erzbiichofs wählten mehr als 30.000 Menjchen das leptere,

was in den proteftantijchen Ländern einen Sturm der Entrüftung hervorrief. Hundert

Jahre früher würde eine jolhe Mafregel vielleicht als etwas Nechtmähiges und nicht

Ungewöhnliches empfunden worden jein; inzwijchen hatte aber der Geift der Duldung unter

den Gonfeffionen jolche Fortichritte gemacht, dal des Erzbijchofs Handlungsweije als

mittelalterliche Härte erichien. Die Ausgewanderten folgten zur größeren Hälfte einem Rufe

des Königs Friedrich Wilhelm I. nach Oftpreufßen, wo fie fich in den Ktreijen Infterburg

und Gumbinnen niederließen und noch) jegt einen geachteten und hervorragenden Theil der

Bevölkerung bilden. Ein anderer Fleinerer Theil ging nacı Nordamerika und jiedelte ich

bei Savannah an; gegenwärtig hat diefe Kolonie ihre Nationalität und Sprache bereits

aufgegeben. Die mitausgewanderten Berchtesgadener blieben in Nürnberg. Die meiften

Auswanderer ftellte der Bongau, weniger der Pinzgau und der Yıngau. Wie jehr das

Land durch eine jolche Entvölferung geichwächt wurde, braucht nicht gejagt zu werden.

Im Jahre 1782 wurde Hieronymus Graf Colloredo zum Erzbiichof gewählt,

ein Hunger und den Negierungsgeichäften eifrig obliegender Mann, der nicht mit Umvedht

als ein würdiger Zeitgenofje des großen Kaijers Jojef betrachtet werden fann. Reformen

begannen in allen Zweigen des Staatsdienites, vor Allem in den Finanzen. Sehr

bemerfenswertb ift auch Hieronymus’ Verhalten zu den Äirchlichen Mafregeln Staiier Nojers

in den öfterreichiichen Ländern, von denen ja ein jo großer Theil zur Erzdiöceje Salzburg

gehörte. Man möchte wohl lauten Proteit oder jtille Gegnerichaft erwarten, dod) ijt davon
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nichts zu bemerfen, im Gegentheil, der Erzbijchof traf in jenem Lande Anordnungen,

welche man mit vollem Nechte ebenfalls als jojefinisch bezeichnen kann, 3. DB. gegen die

Wallfahrten. Es hängt wohl mit diefer Nichtung zujammen, wenn Salzburg damals

für Südpdeutjchland als ein Sig der Aufklärung gelten konnte und e3 überhaupt eine

größere Nolle im geiftigen Leben der deutjchen Nation jpielte als je zuvor oder jpäter.

Wir denfen dabei weniger an den Umftand, daß eben damals einer der größten Künftler

aller Zeiten, Mozart, hier geboren wurde und die erjten Abjchnitte jeiner jo vajch zur

 

Erzbifchof Hieronymus Graf Colloredo.

Berühmtheit enmporführenden Laufbahn zurücklegte, denn Mozart schied bald in Unfvieden

von dem jparjamen und ftrengen Firften, dev die allerdings etwas ungewöhnlichen

Anforderungen feines jugendlichen Hofmuficus in jchrofffter Form abgeschlagen hatte.

Einen berechtigteren Ruhm erwarbfich damais Salzburg durch einen Streis hervorragender

Literaten md Gelehrten, deren Organe, die „Salzburger Literaturzeitung“ ımd Das

„Salzburger Intelligenzblatt”, in ganz Deutjchland einen angejehenen Namen bejagen. Die

bedeutendjte Perjönlichfeit war damals ohne Zweifel der Hiltorifer und Hofrathspräfident

TIhaddäus von Kleimayrn, ein Mann, der die größten Leiftungen auf dem Gebiete

des Staatsdienftes mit dem noc heute dauernden Nuhme verband, der bahnbrechende

Erforicher der Staats- und Nechtsgejchichte jeines Heimatlandes zu jein. Sein wirdiger

Nachfolger in der Erforjchung und Darjtellung der heimischen Vergangenheit war Judas
2
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TH. Zauner, Nechtslehrer an der Univerjität und Verfajjer einer vielbändigen Salzburger

Chronik. Als dritter reiht jich ihnen Yorenz Hübner an, der neben einer mannigfachen

literarischen Thätigfeit eine hiftorische Topographie von Salzburg jchuf, die jebt noch die

Fundgrube aller Nachrichten über die Gejchichte dev einzelnen Örtlichkeiten, Bauwerfe und

dergleichen bildet. Auch auf dem Felde der Naturforichung wurde fleißig gearbeitet, und

hier war e8 Ehrenbert Freiherr von Moll, der als der Mittelpunkt aller diejer

Beitrebungen gelten konnte, dejjen Sammlungen als eine Schenswürdigfeit der Stadt

angejehen wurden umd dejjen Auf jo verbreitet war, dal; ich 3. B. Leopold von Bud

und Alerander von Humboldt jeinethalben längere Zeit in Salzburg aufbielten. Auch

mag erwähnt werden, daß es ein junger Salzburger Geistlicher, Valentin Stanig war,

welcher gelegentlich der vom Bijchof von Gurk, Grafen Salveranftalteten Expeditionen

den Großglockner als Erjter eritieg. Moll gab eine Zeitichrift heraus, die großes Anjehen

genoß, ebenjo der Medicmer Hartenfeil, jo daß damals in dem Fleinen Salzburg

gleichzeitig drei bi vier wijjenschaftliche Organe von Auf ihren Sig hatten. — Anderjeits

hatte die Bauthätigkeit mit dem Erzbijchof Sigmund Schrattenbad ihr Ende gefunden;

faumein nennenswerthes Werk wurde unter Hieronymus gejchaffen, doch mochte die

Blüte der Literatur, bejonders der gelehrten, dafür als vollwichtiger Erjat gelten.

Unter den politischen Ereigniffen der Zeit wurde Salzburg am meisten durch den

baierifchen Exrbfolgeitreit (1778) berührt, welcher das bisher baieriiche Innviertel an

Öfterreich brachte, denn dadurd) wurde Salzburg fait ganz zu einer öfterreichiichen

Enclave; folgerichtig üiberwog aud) unter Hieronymus der öfterreichiiche Einfluß. Es fehlt

in den Stimmen der Zeitgenofjen nicht an Ahnungen, dadie damals eben taujendjährig

gewordene Herrlichkeit des Salzburger Kirchenjtaates vielleicht nicht mehr lange dauern

und eine Säcularifirung zu Gunften Öfterreichs erfolgen fönnte.

Nie befannt, trügte diefe Ahnung nicht. Freilich fam Alles ganz anders, als irgend

jemand hätte vorausjehen können; nicht die ausgreifende Hand des Kailers, welche man

gefürchtet hatte, jondern ein fremder Eroberer warf das alte und ohne Zweifel ehrwürdige

Gebäude nieder. Wenn mur jene Staaten als lebensfähig gelten jollen, welche jich durd)

Selbitvertheidigung zu erhalten wilen, dann war allerdings das alte Salzburg ebenjogut

wie das ganze alte deutjche Neich werth zu Grunde zu gehen. Wenn aber viele andere

deutjche Sleinitaaten durch die Verrottung ihrer inneren Zujtände für den Untergang

reif geworden waren, jo wird man das Salzburg des Hieronymus nicht zu diejen zählen

dürfen. Es war ein in zeitgemäßer Weile, vernünftig und von erleuchteten Männern

geleitetes Hleines Staatswejen, das jich den Forderungen des Fortichrittes feinesiwegs

verichlofjen hatte. Es war mır iiberhaupt die Zeit der Ntleinftaaten und insbejondere der

geiftlichen Staaten vorbei, und jomit vollzog Fich auch jein Schidijal.
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Seit 1792 fämpfte das jalzburgiiche Kontingent in den Neichsfriegen gegen Franf-

veich unter öfterreichticher Oberanführung. Aber erit dev Winterfeldzug des Jahres 1800

brachte den Srieg, den man jeit Jahrhunderten in dem gliteflichen Ländchen mvon

Hörenjagen fannte, im jener ärgiten Gejtalt ganz plößlich mitten ins Land. Nachdemein

Frühlingsfeldzug in Schwaben durch einen Waffenftillftand abgebrochen worden war,

begann Anfang December ein neuer Kriegsabjchnitt mit einem Angriffe des öfterreichtjchen

Heeres unter Erzherzog Nohann auf die zwiichen ar md Sajtehenden Sranzojen. Aber

deren Führer Moreau gelang es, den Angreifer in der Iimfen Flanke zu falfen, und die

Schlacht von Hohenlinden (3. December 1800) nöthigte den Erzherzog, über den Sr

zurüczugehen. Dev Nüczug erfolgte in der Richtung auf Salzburg. Da die Franzojen

icharf nachdrängten, jchien es angezeigt, durch einen Gegenjtoß Tich Luft zu weiterem

ungeftörteren Nückzug zu verichaffen. Hierzu wurde die Gegend von Salzburg auserjehen.

PVarallel der Saale, welche etwa eine Stunde weitlich dev Stadt von Süden nach Norden

läuft, nahm das öfterreichiiche Heer Aufjtellung. Der vechte Flügel der Sranzofen unter

der Anführung des ungeftümen Leeourbe schritt zum Angriff, und obwohl die winterfich

jeichte Saale vafch durchichritten war, jo gelang es doch nicht, Die Diterreicher aus ihren

Stellungen zu verdrängen. Den ganzen Tag, e8 war der 15. December, wırde gefämpft;

als aber die Dunkelheit hereinbrach, jeßten die Öfterreicher den Nückzug fort, indent fie die

Salzach teils auf der Stadtbrüde, teils auf einer Pontonbrüce bei Mitlln überjchritten.

Der Zwerk des Gefechtes, hier gewöhnlich die Schlacht auf den Waljerfelde genannt, der

Armee einen ruhigen Salzachübergang und weiteren Nüczug zu gewähren, war erreicht.

Schon am anderen Morgen näherten jich die Franzojen der Stadt, und zwar einerjeits in

der Richtung von Wals, anderjeits in der von Laufen, wo inzwilchen ihr Linfer Flügel

die Salzach überichritten Hatte. Und num schlug Salzburgs Stunde. Niemand dachte daran,

die angeblich uneinnehmbare Feftung, an deren Ausbau und Ausrüftung viele Generationen

Schäge und Mühen verjchtwendet hatten, auch mir zum Scheine zu vertheidigen. Der

Erzbijchof Hieronymus hatte fich chen mehrere Tage früher geflüchtet und die Gemeinde-

verwaltung der Stadt kannte fein anderes Interejje, als durch möglichit vajche Unterwerfung

den Sieger günftig zu stimmen. Der Bürgermeifter fuhr Morenu entgegen, ihm Die

Schlüffel der Stadt zu überreichen; Mittags waren bereits Stadt md Feltung von den

Tranzoien befegt. Die Kriegsbente, welche die Franzojen an Waffen, bejonders Kanonen,

wenn auch meift veralteten Syitems machten, war ganz folojjal, die Mäume der Feltung

mitffen damit vollfommen gefüllt gewejen fein. AUS altes Detall wanderte num Alles in die

Fremde, Zwei Kanonen, welche Mioreau dev Birgergarde als Anerkennung ihrer Dienste

fr die öffentliche Sicherheit jchenfte und die mın im Mrfeum jtehen, find der ganze Reit

der altjalzburgifchen Kriegsarmatur, der auf ums gefommen ift. Die Leiftungen, welche
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außerdem als Striegscontributionen und zur Erhaltung der Truppen gefordert wurden,

waren überaus hoch und vernichteten in wenigen Wochen den Wohlitand der Gemeinden

und vieler Privaten. Auch als noch im December ein Warfenftillftand eintrat, dem jchon

im Februar der Friede (von Lımeville) folgte, hörte die feindliche Invafion nicht auf, ja

Moreau hatte jogar eine Zeit lang hier jein Hauptquartier. Schlimmer aber nod) als die

Einguartierungslaft und der Übermut) der Sieger war das allgemein verbreitete

Bewußtjein, daß auch nach dem Abzug der Feinde eine Wiederhertellung des alten

Zuftandes nicht zu erwarten jei, jondern da Salzburg zu jenen unglücklichen Gebieten

gehöre, welche damals als Ansgleichungsobjecte von den Diplomaten hin und her geichoben,

zerftückelt und zufammengelegt zu werden pflegten, wie es eben der Streit der Mächtigen

mit fich brachte. Lange dauerte die Ungewißheit, endlich aber jchien jich Salzburgs Los

ganz überrajchend günstig zu gejtalten. Es jollte nicht blos die Unabhängigkeit bewahren,

jondern auch vergrößert und in die Hand eines Fürjten von bewahrter Negententugend

gelegt werden. In der That erhielt der Großherzog Ferdinand von Toscana,der zweite

Sohn des Haijers Leopold die Stifte Salzburg, Berchtesgaden, Pafjau und Eichjtädt mit

dem Titel einesNurfürjtentdung als Entjchädigung für Toscana. Salzburg war jo gewiljer-

mapen eine habsburgiiche Secundogenitur geworden und trat auc) jofort in ein inniges

Biündniß mit Ofterreich, Dem nunmehrigen Nurfürjten, welchem die Heinen und rauhen

Gebirgsländer mr als ein schlechter Erjat für das jchöne Yand der Etrusfer erjcheinen

mochten, famen aber jo ware Sympathien und jo große Hoffnungen jener neuen Unter-

thanen entgegen und er jelbit brachte einen jo wohlmeinenden Sinn und jo viel politijche

Einficht mit, daf fich das Verhältnif; zwijchen Fürjt und Volk alsbald auf das günftigite

gejtaltete. Ohne die alten verdienten Staatsdiener bei Seite zu Ichieben, wurde doch eine

Anzahl nothwendiger Neformen kraftvoll durchgeführt. Die größte Umgejtaltung erfuhr

das Milttärweien, das im engiten Anjchluß an Öfterreich zeitgemäß eingerichtet wurde.

Alles lieh Fich trefflich an, aber die großen europätichen Ummälzungen, welche diejes Kur-

fürjtenthum Salzburg gewiliermaßen improvifirt hatten, fegten es nach furzem Bejtande

wieder hinweg. Eigentlich nur drei Jahre (1803 bis 1805) hat es gedauert. Ein furzer

Herbitfeldzug brachte 1805 die Franzojen nicht nur abermals nad) Salzburg, jondern

auch nach Wien und nöthigte Öfterreich zum ungünftigen Frieden von Prefburg. Öiterreich

verlor Tirol und erhielt dafür als Erjag Salzburg und Berchtesgaden. Trauernd jah

man den Hurfüriten Ferdinand jcheiden. Die Vereinigung mit der großen Monarchie, als

deren Anhang man jich ja jeit vielen Menjchenaltern betrachten konnte, brachte wohl

bedeutende Vortheile, aber den Verluft der Selbjtändigfeit empfand man jchmerzlich. —

Und wäre der munmehrige Zuftand dod) nur von Dauer gewejen. Abermals waren es

nur drei furze Jahre, die man Zeit hatte, fich in das Neue einzuleben (1806 bis 1808).
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sn Frühling 1809 ergriff Dfterreich neuerdings die Waffen, um fich und Europa

von der ımerträglichen ITyrannei Napoleons zu befreien. Aber allein gelafjen, unterlag es.

Salzburg wurde wieder zum riegsjchauplaße. Bon hier aus war der äußerfte linke Flügel

der öfterreichiichen Armee unter Jellachich gegen München vorgerüct; als aber das Haupt:

heer bei Negensburg einen Mißerfolg erlitten hatte, war ev wieder nach Salzburg zuritd-

gegangen, mm gefolgt von einer baterijchen Divijion unter Wrede. Bor der Stadt, am

Schallmvos und bei Aigen fan es zu Gefechten, als Sellachich Fich ins Gebirge zuritckzog.

Ende April bejegte Wrede die Stadt, welche er jofort zum Ausgangspunkt feiner Unter-

nehmungen gegen das aufjtändische Tirol machte. Im Verlaufe diefer wechjelvollen

tämpfe, an denen fich auch Aufgebote vom Pongau und Pinzgau betheiligten, gejchah es,

daß die jiegenden Tiroler unter Hajpinger und Speckbacher jich jogar von zwei Seiten

der Stadt auf Sehweite näherten, indem der erjtere bis über Hallein, der le&tere bis über

Neichenhall hinaus vorgedrungen war. Aber Salzburg war jest in gutem Vertheidigungs-

zuftande und man konnte nicht wagen, es anzugreifen.

Im felben Monat October erfolgte auch bereits der Friedensichluß, der Öfterreich

die jchweriten Opfer auferlegte. So mußte nicht blos das heldenmüthige Tivol aufgegeben,

ondern mım auch Salzburg wieder abgetreten werden. Es fan an den treuen Bundes-

genofjen Napoleons, an Baiern. Das baierijche Regiment war wenig vicjichtsvoll und

direchgreifenden Neuerungen zugethan. Salzburg wurde die Ktreishauptitadt des Salzach-

freifes, aber e8 verlor etwas, um das es noch) heute trauert: die Umiverfität. Das geiftige

Leben erhielt dadurch den Todesftoß. Es ijt überhaupt Höchit merfwirdig und betrübend,

zu jehen, welchen Sturz in diefer Richtung die unglückliche Stadt innerhalb weniger Jahre

durchgemacht hat. Die Kriegsnoth, der Fortwährende Wechjel der VBerhältniffe, dev Bertuft

der Selbftändigfeit verödeten das Feld der Literatur und Kumft mehr noch als das des

materiellen Lebens. Die Zahl der Literaten und Profejjoren jchmolz dahin, der Anreiz

zum Studium der Vorzeit fehwand, von einer Pflege der bildenden Kiünfte fonnte in dem

berarmten Landftädtchen feine Nede mehr fein. Über Salzburg kam eine traurige Zeit.

Die Verhältnifje befferten fich auch zunächjt noch wenig, als nad) jechs Jahren

baieriichen Negimentes der Sturz Napoleons eine abermalige Veränderung nach Fich zog

und der größte Theil des alten Salzburger Landes wieder an Dfterreich fan. Denn einmal

wurde die Selbftändigfeit des Landes nicht wieder hergeftellt, jondern dasjelbe zu

Oberöfterreich gefchlagen, vor Allem aber erlitt die Stadt dadurch eine arge Schädigung,

daß der größte Theil des Salzburger Flachlandes abgetrennt wurde und bei Baiern

verblieb, jo dah die Stadt fnapp an Die Grenze hinausgerückt erjchten und von ihrem

natürlichen Vorlande durch Zollfchranfen getrennt wurde. Arc) Berchtesgaden wurde

wieder abgelöst und dadurch) der Grenzzug noc, ungünftiger.
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&3 folgt nun eine ftille Zeit. Wie das übrige Djterreich, ja wie ganz Europa

befand man fich nach den jchredtichen Verheerungen und Anftrengungender legten Jahre

in einem Ermattungszuftande, der erjt in mehreren Jahrzehnten überwunden werden

konnte. Man fann jagen, eine neue Periode der Weiterentwiclung und des Aufjchwunges

trat für Salzburg erft während der Negierung Seiner Majejtät unjeres jegigen Faijerlichen

Herrn und bejonders jeit dem Jahre 1860 ein. Hatte jchen das Jahr 1848 die Wieder-

heritellung Salzburgs als jelbjtändiges Kronland gebracht, jo folgte im Jahre 1860 die

Eröffnung der Bahnverbindungen nah Wien und München und wenige Monate jpäter

die MWiedererrichtung des Landtages.

Die Möglichkeit freier Bethätigung im Nreife der eigenen Angelegenheiten und

Intereffen weckte überall neue Ihatkraft und neue That, und die Einveihung in das

Net des Weltverfehres erwies gar bald die natürliche Gunft der Lage, deren die Stadt

theilhaftig ift. Der Aufichtwung der legten fündundzwanzig Jahre it jo Fichtlich, dah die

Spuren früherer Stocdung völlig verihiwunden find.

 


